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FEdıth Stein und Schitterstadt

Joachım €gldes
Edith Stein und ıhr Seelenführer Joseph Schwind

Am Januar 19722 wırd Edıith Stein A:€) Dekan ugen Breıitling 1n der St
Martinskirche VO Bergzabern getauft un besiegelt ıhre Entscheidung,
1n die katholische Kıiırche konvertieren. Hınter der 30jährigen Frau,

Oktober 1891 ın Breslau als s1ebtes ınd VO Sıegfried un:! Auguste
Stein geboren, lıegt eın langer Weg des uchens. och weder Judentum,
die Religion iıhrer Eltern, och Philosophie, w 1e€e S1€e Edıicth VOT allem be1
Edmund Husser| (1859—-1938) 1n Göttingen uun Freiburg 1m Breisgau
kennengelernt hat, geben ıhr befriedigende Antworten auf ıhre rage ach
dem Sınn des Lebens, der Wahrheıit der menschlichen Exıstenz. MS in der
Begegnung MmMIt dem Christentum, besonders dem Leben der spanıschen
Karmelitin Tleresa VO Avıla (1515—-1582), findet Fdiths Suche iıhr Ziel
Hıer auch reıift iıhr Wunsch, Christıin, Katholikin un: armelitin WelI-

den
Weıtgehend 1mM Selbststudium eıgnet sıch die promovıerte Philosophin

die Kenntnisse ber Leben und Lehre der katholischen Kırche och
für eıne weıtere, ıhr ANSCHMICSSCILC Einführung in den Katholizismus sıeht
sıch Breitling überfordert un:! überweist S$1e MI1t eiınem Brief seınen
Kursgenossen un Freund Joseph Schwind ach Speyer.

Der 1851 geborene Joseph Schwind, der mıiıt Edıith Steın 1n Kontakt
kommt, W ar seıt 1909 Domkapitular 1in Speyer un! wurde Maäaärz
1924 bischöflicher Generalvıikar.

Sein Leben lang beeindruckt Joseph Schwind durch se1ın umtassendes
Wıssen 1n Theologie un Philosophıie. Den Prıester, dem Breitling die
Konvertitin Z geistlıchen Begleitung anempfiehlt, kennt FL1:  H als erfah-

Seelsorger mıt der erprobten Fähigkeit, Junge Menschen führen
und ıhnen A dem Glauben Orıientierung geben. Dieses besondere
Eiınfühlungsvermögen verbindet sıch be1 Schwind mıt seıner wıssen-
schaftlıchen Kompetenz, W as ıhn für die Aufgabe des Seelentührers eiıner
Wa W1e€e Edith Stein geradezu prädestiniert. Gleichwohl stellt s$1e ıhn 1 -
Iner wiıeder auf eıne harte Probe, W1€ eıne kleine Episode zeıgt, die seıne
Nıchte und Haushälterin Anna Schwind erzählt:

Wıe jeden Sonntag 1St FEdıich Stein be1 Schwind 1n dessen Wohnung Dom Gast,
und wıeder einmal zıeht sıch das Gespräch ein1ıge Stunden hın Nach der Verabschiedung
kommt der alte Herr Anna 1n die Küche, |ßt sıch auf eiınen tuhl tallen und ruft hän-
deringend AaUs: »Oh, diese Philosophin! Sıe kann mehr Fragen stellen, als ehn gelehrte
Theologen beantworten können.«!

Kölner Selıg- und Heiligsprechungsprozefß der Dienerin (Sottes Sr eres1ia Benedicta
Cruce. öln 1962, Art ( 1537
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Wann C S: ersten persönlichen Begegnung 7zwıischen chwind und
Stein kommt, ob vielleicht schon anläfßlich ıhrer Fırmung durch Bischof
Dr. Ludwig Sebastian Februar 1927 iın dessen Hauskapelle, 1St nıcht
mehr bekannt. Sıcher aber 1St; da{fß Schwind ıhr bıs seiınem Tod PE
September 1927 ZUT Seıte steht. Edıth, beschreibt s se1ın Neffte Konrad
1ın eiınem Gespräch mı1t Fouquet un Dr Emıil Sold Februar 1956,
»unternahm keinen Schritt hne den Rat ıhres Seelenführers«. Die

Korrespondenz zwischen Stein und chwind wurde unmıttelbar ach
dem 'Tod des Priesters VO Konrad und Edith E September 1927 SC
eiınsam vernichtet.

FEın aussagekräftiges Dokument ber Ediths Beziehung ıhrem ve1ISt-
lıchen Begleıiter stellt der Nachruf dar, den sS1€e ur7z ach seınem Tod 1m
Korrespondenzblatt des Canıs1ıanums 1ın Innsbruck veröftentlicht. Darın
schriebh S$1e386  Joachim Feldes  Wann genau es zur ersten persönlichen Begegnung zwischen Schwind und  Stein kommt, ob vielleicht schon anläßlich ihrer Firmung durch Bischof  Dr. Ludwig Sebastian am 2. Februar 1922 in dessen Hauskapelle, ist nicht  mehr bekannt. Sicher aber ist, daß Schwind ihr bis zu seinem Tod am 17.  September 1927 zur Seite steht. Edith, so beschreibt es sein Neffe Konrad  in einem Gespräch mit Fouquet und Dr. Emil Sold am 5. Februar 1956,  »unternahm keinen Schritt ohne den Rat ihres Seelenführers«. Die gesam-  te Korrespondenz zwischen Stein und Schwind wurde unmittelbar nach  dem Tod des Priesters von Konrad und Edith am 17. September 1927 ge-  meinsam vernichtet.  Ein aussagekräftiges Dokument über Ediths Beziehung zu ihrem geist-  lichen Begleiter stellt der Nachruf dar, den sie kurz nach seinem Tod im  Korrespondenzblatt des Canisianums in Innsbruck veröffentlicht. Darin  schrieb sie:  ... Kardinal Newman hat öfter betont: Es ist relativ leicht, eine Seite des christlichen Le-  bens in sich zur Entfaltung zu bringen. Strenge oder Milde, Ernst oder Heiterkeit, aber  die wahre christliche Vollkommenheit zeigt sich erst in der Vereinigung entgegenge-  setzter Tugenden. (...) Man hat mir gesagt, sein Ruf sei gewesen: Gerecht aber streng. (...)  Strengste Pflichterfüllung war das höchste und er hat alle seine Kraft eingesetzt, um ihm  gerecht zu werden. Zweifellos hat er sein Amt als Generalvikar in diesem Sinne geführt.  Sicher ist er nie ein Haarbreit von seinen Grundsätzen gewichen und wer darin anders  dachte als er, dem mag sein Verhalten unnachgiebig, streng erschienen sein. Aber sicher  hat jede Maßnahme, mit der er jemanden wehe tun mußte, jedes Wort des Tadels oder  des Versagens diesem weichen Herzen im Stillen Qual bereitet. Glücklich war er, wenn  er dem Zuge seines gütigen Herzens unbedenklich folgen konnte. Jeder hat es erfahren,  der einmal mit einem Anliegen zu ihm kam. Wie wußte er schon allein zuzuhören! Er  lebte ganz mit bei allem, was man ihm erzählte. Galt es in schwierigen Situationen den  rechten Entschluß zu finden: er hatte sofort ein lebendiges Bild von Menschen und Ver-  hältnissen, die er nie gesehen hatte, und traf mit seinem Rat meist den Nagel auf den  Kopf. Zeigte sich für ihn eine Möglichkeit, mit der Tat zu helfen, so geschah es mit der  größten Selbstverständlichkeit. (...) Seine Seelenführung war ruhig, sicher und besonnen,  auf weise Menschenkenntnis und die Erfahrung jahrzehntelanger Seelsorgerarbeit ge-  stützt, doch zugleich voll heiliger Ehrfurcht vor dem Wirken Gottes in der Seele und  darin ebenso zart wie kühn: wo er ein Herz fand, das dem Zuge der Gnade folgte, da ließ  er es gewähren, ohne einzugreifen, und zeigte ein Vertrauen ohne Grenzen; auch Un-  ternehmungen, die von außen gesehen gewagt und bedenklich erscheinen mußten, hieß  er in solchen Fällen gut und ermunterte sogar dazu. Unerschütterlich war sein Vertrau-  en auf die Führungen der göttlichen Vorsehung und auf die Kraft des Gebetes; dazu  wußte er zu erziehen und damit in Lagen, wo aller menschliche Rat versagte, Trost und  Ruhe zu geben. ...?  Edith Stein, die ihren eigenen Vater kaum kannte — er starb auf einer Ge-  schäftsreise 1893, als sie erst eindreiviertel Jahre alt war - verdankt dem  Schifferstadter Joseph Schwind die entscheidende geistliche und mensch-  liche Führung während ihrer ersten Jahre als Mitglied der katholischen  Kirche. Daneben bemüht sich Schwind darum, die begabte junge Frau auf  wissenschaftlichem Gebiet zu fördern und ermöglicht ihr die Begegnung  mit anderen bedeutenden Persönlichkeiten der Zeit. Im Zusammenhang  mit ihren Übersetzungen von Newman, den sie ja auch im Nachruf zitiert,  ? Edith Stein, Prälat Joseph Schwind. In: Korrespondenzblatt des Priestergebetsvereins im  theologischen Konvikte zu Innsbruck 62 (1927) 6-9.Kardinal Newman hat öfter betont: Es 1st relatıv eicht, eine Seıite des christlichen Le-

ens in sıch ZUrTr Entfaltung bringen. Strenge der Miılde, Ernst der Heıterkeıt, ber
die wahre chrıstlıche Vollkommenheit zeıigt sıch erst 1n der Vereinigung entgegenNge-
setizter Tugenden. f Man hat mMI1r ZESARLT, se1n Ruf se1 SCWESCH: Gerecht ber Streng.
Strengste Pflichterfüllung WTl das Ööchste und hat alle seıne Kratt eingesetzt, iıhm
gerecht werden. Zweıtellos hat se1ın Amt als Generalvıkar ın diesem Sınne geführt.
Sıcher 1St nıe eın Haarbreıt VO seınen Grundsätzen gewichen und WerTr darın anders
dachte als CI, dem INAas seın Verhalten unnachgiebig, Streng erschıenen se1n. ber sicher
hat jede MafSnahme, mıiıt der jemanden wehe {un mußte, jedes Wort des Tadels der
des Versagens diesem weichen Herzen 1im Stillen Qual bereıtet. Glücklich W ar c WE

dem Zuge se1ınes gütıgen erzens unbedenklıch tolgen konnte. Jeder hat erfahren,
der einmal mMıt eiınem Anlıegen ihm kam Wıe wußfßte schon alleın zuzuhören! Er
te anz mıt be] allem, W as INa  3 ıhm erzählte. alt 1n schwiıerıigen Sıtuationen den
rechten Entschluß $tfinden: hatte sofort eın lebendiges ıld VO Menschen und Ver-
hältnıssen, die nıe gesehen hatte, und trat mıt seınem KRat meılst den Nagel aut den
Kopf Zeıgte sıch tür ıhn ıne Möglıchkeıt, mi1t der 'Tat elten, geschah mıt der
orößten Selbstverständlichkeit. b Seıine Seelentührung War ruhig, sıcher und besonnen,
auf welse Menschenkenntnis und die Erfahrung jahrzehntelanger Seelsorgerarbeıit gCcC-
stutzt, doch zugleich voll heiliger Ehrturcht VOT dem Wırken CGottes ıIn der Seele und
darın ebenso a Ww1e kuühn eın Herz tand,; das dem Zuge der Gnade tolgte, da ließ

gewähren, hne einzugreifen, un zeıgte eın Vertrauen ohne Grenzen; uch Uns
ternehmungen, die VO außen gesehen geWagT und bedenklich erscheinen mußfsten, hiefß

1n solchen Fällen gutl und ermuntert azu Unerschütterlich WaTr seın ertrau-
auf die Führungen der göttlichen Vorsehung und auf die Kraft des Gebetes:; dazu

wußte erziehen und damıt ın Lagen, aller menschlıche Rat»Trost und
uhe geben.

Edıth Steıin, die ıhren eigenen Vater aum kannte starb auf eıner (36-
schäftsreise 1393 als S1@e erst eindreiviertel Jahre alt WAar verdankt dem
Schifferstadter Joseph chwind die entscheidende geistliche und mensch-
lıche Führung während ıhrer ersten Jahre als Mitglied der katholischen
Kırche. Daneben bemüht sıch Schwind darum, die begabte Junge Tau auf
wıssenschaftlichem Gebiet Öördern 11n ermöglicht iıhr die Begegnung
mıiıt anderen bedeutenden Persönlichkeiten der Zeıt. Im Zusammenhang
mıiıt ıhren Übersetzungen VO Newman, den S1e Ja auch 1m Nachruf zıtıert,

Edıith Steın, Prälat Joseph chwind In Korrespondenzblatt des Priestergebetsvereins 1m
theologischen Konviıkte Innsbruck 6—
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arrangıert Schwind 19725 1n seinem Haus eın Treffen mıiıt dem Religions-
philosophen Erich Przywara 5 ] (1889-12 der eıne deutsche (sesamt-
ausgabe der Werke Newmans plant.”

Dıie Begegnung mıt dem Jesuıiten 1st für Edıith auf ıhrem weıteren Weg
als katholische Philosophin VO Bedeutung, insotern Przywara S$1e ZUur

UÜbersetzung un Kommentierung der QOunaestiones de verıtate ermutıgt,
einem der orofßen Werke des Kirchenlehrers Thomas VO Aquın (ca
1224/25-1274). Diese Aufgabe bırgt für Edith nämlı:ch eıne persönlıche
Herausforderung, bedeutet s1e doch eiıne Auseinandersetzung zwıschen
7wel philosophischen Welten: der Philosophie Husserls, 1n der S1e heran-
gebildet wurde, und der Welt des Thomas.*

Nıcht 1Ur auf wissenschaftlichem Gebiet, sondern auch 1m geistlichen
Bereich vewınnt Stein zunehmend das Vertrauen des Generalvikars. Dıies
wırd deutlich 1mM Fall der Marıa Commıssar, eiınem der Beichtkinder
Schwinds, die W1€ CS Unterlagen des Selıgsprechungsprozesses 4UuS-

drücken »häufig Angriffen des Teuftfels überlassen Wal, die sıch bıs ALr
Besessenheit auswirkten.«> Joseph Schwind TFAH Commissar der
seelischen Betreuung Edicth Ste1iıns d die sS1e wIle, 1sSt nıcht bekannt autf
eiınen Weg zurückbringt. Eın Brief der Geheılten, den s1e Crüun-
donnerstag, den 18 Aprıil 9935 VO Speyer A FEdicth Stein ach öln
schreibt, verleiht ıhrer Dankbarkeit Ausdruck. Das Vertrauen, das
Schwind 1n Stein SseLzZte, hatte sıch gelohnt.

Edith Stein als Lehrerin hei den Dominikanerinnen In ST Magdalena
Joseph Schwind 1St die wıssenschaftliche Tätigkeıit und dıe seelısche
Entwicklung Edicth Steins besorgt, doch lıegt ıhm ebenso sehr die mater1-
elle Absıcherung der ıhm Anempfohlenen Herzen. Aufgrund ıhrer Be-
gabung bietet sıch eıne Tätigkeıt als Lehrerin A un! erkundigt sıch
Schwind be1 den Dominıiıkanerinnen VO St Magdalena. Dıie Schwestern
unterhalten in Speyer das Katholische Lehrerinnenseminar für die Pfalz
SOWI1e Lyzeen in opeyver un Mannheım, planen aber, a b (O)stern 19723 eın
weıteres Mädchenlyzeum 1ın Ludwigshaten übernehmen. Der Bedart

Lehrkräften kommt Edith Stein ZUgQULE, die seıt 1915 ber die Fa-
kultas für Deutsch un Geschichte verfügt. Denn die Priorin des Klosters,
Mutltter Ambrosia He(‘ler (1876—1948), dem Urteil un! der
Menschenkenntnis des Prälaten un:! geht auf seıne Bıtte, die promovıerte
Philosophin anzustellen, SCIN ein

ber Lehrtätigkeit un Auftreten Edıiıth Steins 1ın Speyer, die sıch VO

Ende der Osterferien 1923 bis FAdE Schuljahresende 1931 erstrecken, se1l
1er aus der ausführlichsten Darstellung zıtıert, die eıne Schiftterstädterin
verfaßte, Ta Flisabeth Wahl, geborene Schlosser.

Adele Herrmann, A, 265 105108
Vgl dazu Herrmann, A0 105114
Kölner Selig- und Heiligsprechungsprozefß (wıe Anm 1), Art 55
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Ihr Tagesstundenplan W ar Unterricht, dem C116 ausgezeichnete Vorbereitung
VOTaUSg1NS, und Gebet (Beı Klassentretten ach dem Krıeg Sankt Magdalena
erzählte uUu1ls AL ehemalıge Lehrerin anderem » Wenn WITr IMOTSCHS Uhr ZUu

Laudes das Schwesternchor SINSCIL, knıete S Fräulein Doktor schon
der Kirche « ) In den treien Stunden beschäftigte sıch FEdıith Stein IMI wıssenschattl;-

chen Arbeiten und betätigte sich als Schrittstellerin In den Abendstunden halt Edıich
der Klosterpforte eım Austeıilen des Essens Arme

S1e te sehr bescheiden drıtten Stock des Pfortenhauses S1e Irug eintache Kleidung
und Wal C110 zıierliche Frau TIrotzdem strahlte S1C Autorität Aus und INan hatte sroßen
Respekt VOT iıhr Ihre Unterrichtsstunden NL [an hat die guLE Vor-
bereitung gemerkt. S1e wulfßste 1e] und gab den Schülerinnen uch viel, da{fß 51C MIItL

großem Wıssen ı die Prüfung gehen konnten. Deshalb Wurd€ S1C uch als hochbegabte
Lehrerin sehr geachtet. Fast als CINZISC weltliche Person 119 n den Werktags-
gottesdiensten AT heiligen Kommunıion. Tägliches Kommuni1zıeren W ar damals bel La1-

nıcht übliıch Edıith Stein INg gesammelt VO der Kommunı:0onban zurück da{fß
Hür:®  - fast VO Ekstase sprechen könnte
Wıe gul S1IC die Liturgie der heiligen Messe kannte, möchte iıch schildern Die Direkto-
[11I1 des Lyzeums, die uch IS Klassenlehrerin Wal, estimmte die Gebete und L1e-
der für die Me(tejern Fräulein Doktor wulfiste dies
Da einmal 11SCIC Klassenlehrerin >> Fräulein Doktor hat M1 Har gesprochen, C

WAare doch schön, wWenn Sonntagsschülergottesdienst nıcht 11U aAaus dem Salve Regına
gebetet würde, sondern uch AaUus dem Schott Der Vorbeterin wurde angegeben, W as S1C

beten solle Di1e Anregung VO Fräulein Doktor wurde ausgeführt Am Montag berich-
tTetfe SGGL Klassenlehrerın, da{fß sıch Fräulein Doktor über diese Mef{fteier gefreut habe,
ber das Offertorium SC1 nıcht ZUur gleichen Zeıt gesprochen worden, WI1IC der Priester

Altar gebetet habe Wır haben da{fß C1NEC noch nıcht lange eıt konver-
Lierte Jüdin 1es besser wußte, als CI© Lehrerin, die schon Jahre Religionsunterricht
hatte An unserem Entlassungstag nach bestandener Reifeprüfung 1924
haben WITr für das Lehrerkollegium C1116 Abschlufßfßteier der Turnhalle auf die Bühne
gebracht Unter Dankesworten drückten WIT jeder Lehrerin die Hand dabe; wurde
uns ein Heiligenbildchen überreicht. Herrn Prälat [Joseph Schwind)] erzählte iıch VO

UuUNseTeT Abschlußteier. Dabei fragte miıch »Hab ıhr VO den ehrerinnen uch LE

Abschied bekommen?« Ich übergab ıhm darauft die Bildchen. Er schaute S1ICn
und las die Wıdmungen. Als das Biıldchen VO Dr. Edich Steıin ı der Hand hielt,

»Ach WIC demütig <

Dıie Beziehungen Anna Konrad und Lısette Schwind

Als ach Joseph Schwinds Tod Nıchten Anna und Liısette Kon-
rad ach Schweix zıehen, besucht Edictch Stein die reı Geschwister auch
ort wıeder 1928 verbringt S1C CIN1SC Wochen ıhrer Ferıen
dortigen Pfarrhaus:; WIC Konrad und Anna Gespräch VO 1956 berich-
Len Anna Schwind erzählt

Dann kam S1IC S Ptarrhaus Schweix M1 sroßen Kofter Und ıch iıhr
»Um Gottes Wıllen, Fräulein Dr Stein, iıch glaube, S1e haben ihre NBibliothek mM1L-

gebracht dagt S1C »Ja, glauben S1e nıcht da{fß iıch komme, mich auszuruhen, ich ha-
be Ja vıiel Cun, ich mu{(ß vieles arbeiten der eıt »Ach«, ich, »a haben WIrTLr

gar nıchts davon, W ITE haben uns gefreut. Da{iß Sıe uch hier wıeder lernen INUSsenN

UÜbrigens bın iıch froh, dafß, WEeNn Sle 11115 Kloster kommen, da{ß Sıe uch wieder uns
kommen. << dagt sie »Ach, das glaube ich nıcht, da{fß ich ann noch komme, enn WEl

kommt WIC der Onkel DESaART hat ann beginnt InNnen Leiden, INC1M Kreuz erst
ann
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FEdıth Ste1ins Beziehung ıhrer CISCHNCN Famiıilie Breslau entwickelt sıch
ach iıhrer Konvers1ion un Taufe keineswegs spannungsfreı Be1
Besuch erwähnt Konrad Schwind Gespräch VO 1956 habe ıhr
dıie Multter eröffnet S1C könne sıch keine orößere Schande denken als C1-

11C  3 getauften Juden och 1ST die Reaktion der Famılie auf die Konvers1-
FEdıiths wesentlich VO TIrauer und Unverständnıs gepragt Edıich rech-

net schildert c ıhre Novızenmelilsterin und Biographin Schwe-
ster Teresıa Renata Posselt SC IRa dem Schlimmsten, mM1
Verstoß A4aUs der Famiıulie. ber die Reaktion der Multter Wartr überraschend.
S1ie weılinte Fın Familienmitglied berichtet

Nr alle be1 diıeser Eröffnung WICILund wußten nıcht ob WIT mehr über
Edıth staunen ollten der über die Haltung EALS e FET: Multter Fur u1ls alle W ar Edıiths
Schritt unverständlich I)Den Katholiziısmus kannten WITL 11UTr aus unseren Beobachtungen

der tietstehenden Menschenklasse uUuNsSsSeierT ostschlesischen Heımat und glaubten, die
katholische Religion estehe darın, auf den Knıen rutschen und den Priestern die
Schuhe küssen SO konnten WIL eintach nıcht fassen, WIC der Geist HASGEGT ochste-
henden Edith sıch dieser abergläubıschen Sekte herabwürdigen konnte

Vorbehalte un Schmerz auf beiden Seliten spiegeln sıch ber lange Jahre
gerade den Briefen wiıieder Am 18 Oktober 1933 schon Karmel
schreibt Edith Mater DPetra Brünıng OSU C6 befreundete Ordensfrau

Orsten
Es W ar I[1117 den etzten Wochen ll[1d Tagen C111 Trost und C111 Stärkung, WEeNn

jemand I111T: den festen Glauben INEC1NECMN Beruf versicherte Denn ILHGIiHET nächsten
Umgebung sah ich NUur den orofßen Schmerz dem vegenüber Hen Fortgehen WIC 6C1IHE
untafßliche Grausamkeıt erschiıen

Kurz darauf 31 Oktober, berichtet S1IC iıhrer Freundın und Taufpatın
Dr Hedwig Conrad artıus

Di1e etzten Wochen Hause und der Abschied natürlich sehr schwer Meıner
Mutltter verständlıch machen, W al ganz unmöglıch Es blieb SCIHHOE: ganzecn
Härte und Untaßlichkeit stehen, und iıch konnte HUL gehen dem testen Vertrauen autf
Gottes Nal und die Kraft UNSeFEs Gebets Dafiß Multter selbst gläubıg 1SL und
schliefßlich auch ihre noch starke Natur machten uch eichter Ic
dart WIC al den Jahren früher, jede Woche nach Hause schreiben und bekomme uch
pünktlıch Wochenbriet VO der Famiılıe

Kontakte ber Mauern hinweg Dıiıe Zeit Karmel

Schon früh ohl VOT allem durch die Begegnung MI Teresa VO Avıla,
keimt Edıith Stein der Wunsch den Karmel e1  en Ihr Seelen-
tührer Joseph chwind sıch Konrad FAr ıhr davon allerdings

eresia Posselt (Sr eresıia Renata de Spırıtu Sancto OCD) Edıth Stein Nürnberg
Edich Stein, Selbstbildnis Briefen 'Teıl 6—1 934 In Edıth Steins Werke Bd 444
Freiburg 977 F353
Ebd 156



390 Joachim Feldes390  Joachim Feldes  ... Sie wäre schon längst vorher [vor seinem Tod] ins Kloster gegangen. Da hat er ihr ge-  sagt: »Nein, Sie müssen jetzt noch in der Welt bleiben.« Und ob sie ganz fliehen kann  von der Welt, wenn sie ins Kloster geht, das ist auch nicht gesagt, das hat er ihr immer  gesagt: »Sie müssen auch dort wieder eine Leuchte sein.«  Nach dem Tod Josephs übernimmt Erzabt Raphael Walzer OSB aus Beu-  ron die geistliche Begleitung Edith Steins. Auch ihm eröffnet sie ihren  Wunsch, ins Kloster einzutreten, aber wie Schwind rät Walzer ab. Der Be-  nediktiner fördert ganz im Sinne Joseph Schwinds ihre wissenschaftliche  Tätigkeit, und vermittelt ihr eine Stelle als Dozentin am Deutschen Insti-  tut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster. So verläßt Edith Ende  März 1931 Speyer und beginnt im Frühjahr 1932 ihre Vorlesungen, doch  der Machtantritt Hitlers bereitet ihrer wissenschaftlichen Karriere ein  jähes Ende. Auch um durch ihre jüdische Abstammung das Institut nicht  zu gefährden, beendet Edith ihre Lehrtätigkeit im Frühjahr 1933.  In dieser Zeit gibt Walzer seinen Widerstand gegen ihren Wunsch auf,  und Edith Stein tritt in den Karmel in Köln-Lindenthal ein. Für den Be-  ginn des Postulats wird der 15. Oktober, das Fest der Teresa von Avila  festgelegt, bevor sie nach einer halbjährigen Probezeit das Ordenskleid  empfängt und das Noviziat beginnt. Über diesen Tag berichtet ausführlich  Lisette, die auf Wunsch Ediths die Familie Schwind bei der Feier vertritt  und sich als Erkennungszeichen eine weiße Nelke ansteckt. Ursprünglich  hätte Anna, die Edith besonders nahe stand, nach Köln fahren sollen, doch  ist sie in dieser Zeit erkrankt. Im Gespräch mit Dr. Emil Sold stellt Liset-  te ihr Erlebnis folgendermaßen dar:  ... Dann bin ich auch vor ins Chor und habe ziemlich gut gesehen, wie sie das Kreuz auf-  gelegt bekam und wie sie dann vom einen zum anderen, die Zeremonie habe ich so be-  obachten können. Und dann war sie so ganz auf den Boden hingelegt. (...) Und als alles  vorbei war, ist man noch in das Sprechzimmer gebeten worden und der ganze Konvent  war da versammelt, mit der ehrwürdigen Mutter, aber schon verschleiert, da hat man sie  nur noch sehen dürfen, so über die Nase. Dann durfte man noch nach vorne gehen, da  hat sie gefragt, ob es mir gefallen hätte, wie schön es wäre. Ich habe sie gefragt, wie sie  sich so eingelebt hat, ob sie so entsagen kann in allem, ob es ihr nicht schwer gefallen wä-  re, sie bekämen doch kein Fleisch und keine Eier. Dann sagte sie: »Sehe ich etwa schlecht  aus?« Sagte ich: »Nein, im Gegenteil, Sie sehen so gesund und so froh aus.«...  Aus ihrer Zeit im Karmel sind über die Begegnung vom April 1934 hinaus  kaum Kontakte zwischen Mitgliedern der Familie Schwind und Edith  Stein bekannt. Nur ein einziger Briefwechsel ist erhalten, in dem sich  Konrad wegen Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in die-  sem Zusammenhang auch nach dem Befinden von Edith erkundigt. Auf  Konrads Anfrage antwortet sie:  ... ich hoffe im April die ersten hl. Gelübde ablegen zu dürfen. Über die Frage, wie ich  mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte, mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste  Zeit meines Lebens viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,  und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer für die ganz unver-  diente, übergroße Gnade der Berufung danken muß.?  Edith Stein. Selbstbildnis in Briefen: Teil 2 - 1934-1942. In: Edith Steins Werke Bd. IX.  Ffeburg 19777Sıe ware schon längst vorher |vor seınem Tod] 1Ns Kloster Da hat iıhr BC+
Sagl »Neın, Sıe mussen jetzt och 1ın der elt leiben.« Und ob sS1e ganz liehen kann
VO der Welt, WenNnn S1e 1Ns Kloster geht, das 1St uch nıcht gESARLT, das hat ihr immer
DESART: »Sıe mussen uch dort wıeder ıne Leuchte SEe1IN.«

Nach dem Tod Josephs übernımmt Erzabt Raphael Walzer OSB A4US Beu-
1O die geistliche Begleitung Edith Steins. uch ıhm eröffnet sS1e ıhren
Wunsch, 1Ns Kloster einzutreten, aber WwW1e€e Schwind Fat Walzer ab Der Be-
nediktiner Öördert Banz 1mM Sınne Joseph Schwinds ıhre wissenschaftliche
Tätigkeıt, und vermuıiıttelt ıhr eıne Stelle als Dozentin Deutschen Instı-
LU für wıssenschaftliche Pädagogik 1n unster. SO verlißt FEdıith Ende
Maärz 1931 Speyer und beginnt 1m Frühjahr 19372 iıhre Vorlesungen, doch
der Machtantrıitt Hıtlers bereitet ıhrer wissenschaftlichen Karrıere eın
jähes Ende uch durch ıhre jüdische Abstammung das Institut nıcht

gefährden, beendet Edictch ıhre Lehrtätigkeit 1mM Frühjahr 1933
In dieser Zeıt o1ibt Walzer seınen Wıderstand iıhren Wunsch auf,

un FEdith Stein trıtt iın den Karmel 1in Köln-Lindenthal eın Fur den Be-
ginn des Postulats wırd der 15 Oktober, das est der Teresa VO Avıla
festgelegt, bevor sS1e ach eıner halbjährigen Probezeit das Ordenskleid
empfängt un das Novızıat beginnt. ber diesen Tag berichtet austführlich
Lisette, die auf Wunsch Ediths die Famiıulie Schwind be] der Feıier vertriıtt
un sıch als Erkennungszeichen eine weıiße Nelke ansteckt. Ursprünglıch
hätte Anna, die Edith besonders ahe stand, ach öln fahren sollen, doch
1st S1e in dieser Zeıt erkrankt. Im Gespräch MmMI1t IIr Emuil Sold stellt Liset-

ıhr Erlebnis tolgendermaßen dar390  Joachim Feldes  ... Sie wäre schon längst vorher [vor seinem Tod] ins Kloster gegangen. Da hat er ihr ge-  sagt: »Nein, Sie müssen jetzt noch in der Welt bleiben.« Und ob sie ganz fliehen kann  von der Welt, wenn sie ins Kloster geht, das ist auch nicht gesagt, das hat er ihr immer  gesagt: »Sie müssen auch dort wieder eine Leuchte sein.«  Nach dem Tod Josephs übernimmt Erzabt Raphael Walzer OSB aus Beu-  ron die geistliche Begleitung Edith Steins. Auch ihm eröffnet sie ihren  Wunsch, ins Kloster einzutreten, aber wie Schwind rät Walzer ab. Der Be-  nediktiner fördert ganz im Sinne Joseph Schwinds ihre wissenschaftliche  Tätigkeit, und vermittelt ihr eine Stelle als Dozentin am Deutschen Insti-  tut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster. So verläßt Edith Ende  März 1931 Speyer und beginnt im Frühjahr 1932 ihre Vorlesungen, doch  der Machtantritt Hitlers bereitet ihrer wissenschaftlichen Karriere ein  jähes Ende. Auch um durch ihre jüdische Abstammung das Institut nicht  zu gefährden, beendet Edith ihre Lehrtätigkeit im Frühjahr 1933.  In dieser Zeit gibt Walzer seinen Widerstand gegen ihren Wunsch auf,  und Edith Stein tritt in den Karmel in Köln-Lindenthal ein. Für den Be-  ginn des Postulats wird der 15. Oktober, das Fest der Teresa von Avila  festgelegt, bevor sie nach einer halbjährigen Probezeit das Ordenskleid  empfängt und das Noviziat beginnt. Über diesen Tag berichtet ausführlich  Lisette, die auf Wunsch Ediths die Familie Schwind bei der Feier vertritt  und sich als Erkennungszeichen eine weiße Nelke ansteckt. Ursprünglich  hätte Anna, die Edith besonders nahe stand, nach Köln fahren sollen, doch  ist sie in dieser Zeit erkrankt. Im Gespräch mit Dr. Emil Sold stellt Liset-  te ihr Erlebnis folgendermaßen dar:  ... Dann bin ich auch vor ins Chor und habe ziemlich gut gesehen, wie sie das Kreuz auf-  gelegt bekam und wie sie dann vom einen zum anderen, die Zeremonie habe ich so be-  obachten können. Und dann war sie so ganz auf den Boden hingelegt. (...) Und als alles  vorbei war, ist man noch in das Sprechzimmer gebeten worden und der ganze Konvent  war da versammelt, mit der ehrwürdigen Mutter, aber schon verschleiert, da hat man sie  nur noch sehen dürfen, so über die Nase. Dann durfte man noch nach vorne gehen, da  hat sie gefragt, ob es mir gefallen hätte, wie schön es wäre. Ich habe sie gefragt, wie sie  sich so eingelebt hat, ob sie so entsagen kann in allem, ob es ihr nicht schwer gefallen wä-  re, sie bekämen doch kein Fleisch und keine Eier. Dann sagte sie: »Sehe ich etwa schlecht  aus?« Sagte ich: »Nein, im Gegenteil, Sie sehen so gesund und so froh aus.«...  Aus ihrer Zeit im Karmel sind über die Begegnung vom April 1934 hinaus  kaum Kontakte zwischen Mitgliedern der Familie Schwind und Edith  Stein bekannt. Nur ein einziger Briefwechsel ist erhalten, in dem sich  Konrad wegen Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in die-  sem Zusammenhang auch nach dem Befinden von Edith erkundigt. Auf  Konrads Anfrage antwortet sie:  ... ich hoffe im April die ersten hl. Gelübde ablegen zu dürfen. Über die Frage, wie ich  mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte, mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste  Zeit meines Lebens viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,  und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer für die ganz unver-  diente, übergroße Gnade der Berufung danken muß.?  Edith Stein. Selbstbildnis in Briefen: Teil 2 - 1934-1942. In: Edith Steins Werke Bd. IX.  Ffeburg 19777Dann bın iıch uch VOILI 1Ns Chor undihabe ziemlich gur gesehen, WI1e S1ıe das Kreuz autf-
gelegt am und Ww1e S1e dann VO einen ZU anderen, die Zeremoniıe habe iıch be-
obachten können. Und ann W ar S1e ganz auf den Boden hingelegt. Und als €es
vorbei Wal, 1st INan noch 1n das Sprechzımmer gebeten worden und der I1 Onvent
WAar da versammelt, mi1t der ehrwürdigen Mutter, ber schon verschleiert, da hat INan s$1e
1L1UT noch sehen dürten, über die Nase. Dann durtfte INa  - och nach gehen, da
hat sıe gefragt, ob MI1r gefallen hätte, Ww1e schön ware. Ich habe s$1e gefragt, Ww1e S1e
sıch eingelebt hat, ob s1e ann 1n allem, ob iıhr nıcht schwer gefallen WwWa-
r S1e bekämen doch keın Fleisch und keine Fıer Dann sS1e »Sehe iıch eLtwa chlecht
aUS?« Sagte ich »Neın, 1m Gegenteıl, Sıe sehen gesund und roh «  an

Aus iıhrer Zeıt 1mM Karmel sınd ber die Begegnung VO Aprıl 1934 hınaus
aum Kontakte zwıschen Mitgliedern der Famılie Schwind un:' Edictch
Stein bekannt. Nur ein einz1ıger Brieftwechsel 1st erhalten, 1n dem sıch
Konrad Krankenbildchen den Karmel wendet und sıch ın die-
C® Zusammenhang auch ach dem Betfinden VO Edıith erkundigt. Auf
Konrads Anfrage antwortet s1e:390  Joachim Feldes  ... Sie wäre schon längst vorher [vor seinem Tod] ins Kloster gegangen. Da hat er ihr ge-  sagt: »Nein, Sie müssen jetzt noch in der Welt bleiben.« Und ob sie ganz fliehen kann  von der Welt, wenn sie ins Kloster geht, das ist auch nicht gesagt, das hat er ihr immer  gesagt: »Sie müssen auch dort wieder eine Leuchte sein.«  Nach dem Tod Josephs übernimmt Erzabt Raphael Walzer OSB aus Beu-  ron die geistliche Begleitung Edith Steins. Auch ihm eröffnet sie ihren  Wunsch, ins Kloster einzutreten, aber wie Schwind rät Walzer ab. Der Be-  nediktiner fördert ganz im Sinne Joseph Schwinds ihre wissenschaftliche  Tätigkeit, und vermittelt ihr eine Stelle als Dozentin am Deutschen Insti-  tut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster. So verläßt Edith Ende  März 1931 Speyer und beginnt im Frühjahr 1932 ihre Vorlesungen, doch  der Machtantritt Hitlers bereitet ihrer wissenschaftlichen Karriere ein  jähes Ende. Auch um durch ihre jüdische Abstammung das Institut nicht  zu gefährden, beendet Edith ihre Lehrtätigkeit im Frühjahr 1933.  In dieser Zeit gibt Walzer seinen Widerstand gegen ihren Wunsch auf,  und Edith Stein tritt in den Karmel in Köln-Lindenthal ein. Für den Be-  ginn des Postulats wird der 15. Oktober, das Fest der Teresa von Avila  festgelegt, bevor sie nach einer halbjährigen Probezeit das Ordenskleid  empfängt und das Noviziat beginnt. Über diesen Tag berichtet ausführlich  Lisette, die auf Wunsch Ediths die Familie Schwind bei der Feier vertritt  und sich als Erkennungszeichen eine weiße Nelke ansteckt. Ursprünglich  hätte Anna, die Edith besonders nahe stand, nach Köln fahren sollen, doch  ist sie in dieser Zeit erkrankt. Im Gespräch mit Dr. Emil Sold stellt Liset-  te ihr Erlebnis folgendermaßen dar:  ... Dann bin ich auch vor ins Chor und habe ziemlich gut gesehen, wie sie das Kreuz auf-  gelegt bekam und wie sie dann vom einen zum anderen, die Zeremonie habe ich so be-  obachten können. Und dann war sie so ganz auf den Boden hingelegt. (...) Und als alles  vorbei war, ist man noch in das Sprechzimmer gebeten worden und der ganze Konvent  war da versammelt, mit der ehrwürdigen Mutter, aber schon verschleiert, da hat man sie  nur noch sehen dürfen, so über die Nase. Dann durfte man noch nach vorne gehen, da  hat sie gefragt, ob es mir gefallen hätte, wie schön es wäre. Ich habe sie gefragt, wie sie  sich so eingelebt hat, ob sie so entsagen kann in allem, ob es ihr nicht schwer gefallen wä-  re, sie bekämen doch kein Fleisch und keine Eier. Dann sagte sie: »Sehe ich etwa schlecht  aus?« Sagte ich: »Nein, im Gegenteil, Sie sehen so gesund und so froh aus.«...  Aus ihrer Zeit im Karmel sind über die Begegnung vom April 1934 hinaus  kaum Kontakte zwischen Mitgliedern der Familie Schwind und Edith  Stein bekannt. Nur ein einziger Briefwechsel ist erhalten, in dem sich  Konrad wegen Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in die-  sem Zusammenhang auch nach dem Befinden von Edith erkundigt. Auf  Konrads Anfrage antwortet sie:  ... ich hoffe im April die ersten hl. Gelübde ablegen zu dürfen. Über die Frage, wie ich  mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte, mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste  Zeit meines Lebens viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,  und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer für die ganz unver-  diente, übergroße Gnade der Berufung danken muß.?  Edith Stein. Selbstbildnis in Briefen: Teil 2 - 1934-1942. In: Edith Steins Werke Bd. IX.  Ffeburg 19777ich hofte 1mM Aprıl die ersten Gelübde ablegen dürten. ber die Frage, w1ıe iıch

mich die Eiınsamkeıiıt gewöhnt hätte, mußte iıch eın wenı1g lächeln. Ich bın die me1ıste
eıt meınes Lebens 1e]1 einsamer SCWESCH als hiıer Ich vermiısse nıchts, W as raußen ISt,
und iıch habe alles, W as ıch raußen vermißte, da{fß iıch NUur ımmer für die gBanz NVCI -
diente, übergroße Gnade der Berufung danken MU:

Edith Stein. Selbstbildnis 1n Brieten: Teıl In 1t Steins Werke Bd
Freiburg IDER
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Bahnhof Schifferstadt August 1947

Angesıichts der zunehmenden Bedrohung flieht Edith Stein der Sılve-
sternacht 1938 ber die Grenze den Karmel nıederländischen Echt
och nachdem Jahre 1940 die Nationalsozialisten auch OFrt Ee1INIMMNAar-

schıeren und die Macht sıch reißen, Sp1tZt sıch dıie S1iıtuation dramatisch
Edith Stein versucht verzweıtelt Aufnahme der Schweiz finden

aber vergebens
Als die Judenverfolgung den Nıederlanden schärtere Züge

wenden sıch die dortigen Kırchen 11 Jul: 1947 M1 Pro-
testtelegramm die Machthaber. Überraschenderweise geben diese
gehend C116 Antwort, die sıch jedoch bald als bloße Beschwichti-
un So entschließen sıch die katholischen Bischöte
Hırtenbriet der aller Behinderungen 26 Julı verlesen wırd MMI
entbrannt entscheıiıden darauf die Nationalsozıialısten, auch die bısher VCeCI-

chonten ZUu Christentum konvertierten Juden deportieren lassen
Am August 1942, Uhr nachmittags, erscheinen Z W E1 S5-Of-

fizıere 1 Echter Karmel und ZWINSCH Edich un! ihre als Klosterpförtne-
1111 angestellte Schwester KOsa, den Karmel verlassen. ber Roermond
und Amerstoort werden S: August hr ı das Konzentrati-
onslager Westerbork gebracht das als Sammellager dient Von 1er Aaus tre-
fen S 1€ ftrühen orgen des August MIt 9085 Juden Män-
61Ln Frauen und Kındern ıhren Weg den Tod A der SIC als Geftfan-
CII CI etztes Mal auch ach Schifferstadt bringt

Im Frühjahr 1995 bat miıich der Regens des Speyerer Priesterseminars,
Domkapıtular (Otto Schüßler, C116 Rekonstruktion der Ereignisse VO

August 1947 auft dem Schifferstadter Bahnhof Er WI1CS5 mich auf
verschiedene Wiıdersprüchlichkeiten und Ungereimtheıiten hın die sıch
aus den TrTe1 Augenzeugenberichten ergeben MmMeıl1ntfe aber ıch WAalIic als E
bürtiger Schiftferstadter und derzeıtiger Kaplan VO Bad Bergzabern für
diese Aufgabe

Nach umfangreichen Recherchen konnte ıch Anfang 1996 E1INEC

Fassung vorlegen die auf Interesse un Wohlwollen stie{ß un! schließlich
verschiedenen Publikationen veröftentlicht wurde Durch weitergehen-

de Nachtorschungen wurde s danach möglıch CINLSC Details der Fassung
VO 1996 überarbeiten, da{fß iıch C1N«C Z wWweıite und WIC IL1L1IE

scheint verbesserte Rekonstruktion vorlegen aı 1Damıt erhebe ıch fre1i-
ıch nıcht den Anspruch alle FragenZ Autenthalt Edıth Steins auf dem
Schifferstadter Bahnhof geklärt haben Manche Einzelheiten dürften
ohl nıcht mehr endgültıg rekonstru:eren SC11H HD: HIUSSEH als Hypo-
these CHNOMMECHN werden Unter diesen Prämissen 1ST tolgende Darstel-
lung lesen

Am August 1947 WAartet der Bahnhoftfsvorsteher Valentin Fouquet auf
den Schnellzug VO Saarbrücken ach Ludwigshafen Da er ach den Aus-

10 Anne Mohr/Elisabeth Pregardıer (Hg ); Passıon August (2 Annweiler
1995 105108 assım
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Fouquets SOWIl1e der beiden anderen Zeugen der Ereign1sse ungefähr
Mıttag WAal, äßt sıch auf den Schnellzug schliefßen. Von den übrigenSchnellzügen, die auf dieser Strecke verkehrten, passıerten die Zz7wel Zzeıt-
ıch nächsten lıegenden Schifferstadt 9 .45 Uhr 103) bzw. 16.10
Uhr 1153 aut dem damals gültigen Kursbuch der Reichsbahn hat der

58 der NC Luxemburg kommend ach Frankfurt Maın tuhr, fahr-
planmäßig alt in Neustadt der Weıinstrafißse 12.39 Uhr un 13507
Uhr iın Ludwigshafen, nıcht aber 1n Schifferstadt. Fur seınen Halt, AaUus
welchen Gründen auch ımmer erfolgte, ware also auf eıne Zeıt ME VO
1300 Uhr schließen.

Wıe auch andere Züge kennzeichnet das Kursbuch der Reichsbahn den
mi1t dem Hınweıs, da der Zug nıcht regelmäßig, sondern NUur auf be-

sondere Anordnung verkehrt. Seine Ankuntft wırd den einzelnen Bahnhö-
fen telefonısch mıitgeteıilt, da{fß der entsprechende Beamte rechtzeitig auf
dem Gleis warten kann, auf dem einfährt.

Da der Zug VO Luxemburg AaUs verkehrt, könnte CS durchaus se1N, da{i
dıe Wagen mıiıt den Gefangenen AUS den Niederlanden ıhm entweder Ort
der eıner anderen Stelle westlich der Reichsgrenze angehängt worden
sınd Zeitlich würde CS Passch, enn die Abtahrt des Zuges 1st 117 ach

Uhr 1n Luxemburg und der Iransport verliäßt den Bahnhof Hooghalen1187 VOT Uhr MOrSCNS. Hooghalen, acht Kiılometer VO Lager Wester-
bork entfernt, W ar Haltepunkt der Gefangenentransporte ZAH der VO

Läger. Die Weiıtertahrt VO Hooghalen diese Zeıt erg1ıbt sıch aus eınem
Telefongespräch, das der Pfarrer der nahegelegenen Stadt Assen Jjenem
Morgen führte. Der Zug hätte also eLwa fünf Stunden Zeıt yehabt, W EeSL-
ıch der Reichsgrenze ach Süden fahren, bevor die Wagen den
schnellen angehängt wurden.!!

An dieser Stelle drängt sıch freilich die Prage aul die weıte
Strecke ber Luxemburg und die Pfalz und nıcht der nähere Weg durch
Norddeutschland Z Zielort Auschwitz-Birkenau gewählt wurde. Eın
möglicher Grund dafür könnte se1nN, dafß der Iransport möglıchst geheim-gehalten werden sollte. Eugen Fouquet un Dr. Emiıil Sold zıtieren Valen-
tın Fouquet mıiıt der überzeugten Aussage, 05 habe sıch be1 dem Waggonnıcht eiınen Viehwaggon, sondern eınen WEeNnN auch verschlosse-
Nnen und bewachten Personenwagen gehandelt, dem seıne wahre Bestim-
INUNg nıcht anzusehen W afl. S1e erınnern daran, da{fß dieser Gefange-
NneENtLraNspOrt eıner der Eersten dieser AÄrt SCWESCH se1 und die Bevölkerung1mM großen und BaNzZCN nıchts VO solchen Iransporten vgewußßt habe Wä-

der Transport VO Hooghalen aus viele hundert Kiılometer durch das
Reichsgebiet Norddeutschland gefahren, hätte auffallen können. Der
kürzere Weg vewährleistete eıne relatıv kurze Strecke auf dem Reichsge-bıet, bevor der Iransport ber das damalige Reichsprotektorat Böhmen
und Mähren schließlich die Todeslager erreichte.!?

Ra 255 und 145 Weıtere Hınweıse autf diese Abtahrtszeit 5 191. 254
12 Über eiınen Ühnlichen er uch gleichen) Transport AaUus den Niederlanden, der

August 1947 1in Auschwitz-Birkenau ankam, oibt Berichte VO UÜberlebenden. Dabe1
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Eın weıteres Argument für diese suüudlıche Varıante besteht darın, da{fß
den Gefangenen das wahre Ziel relatıv lange verborgen blieb Edicth Stein
selbst das wiırd AUS einem Brief deutlıich, den s$1e och August 1947

dıe Priorin des Echter Karmels richtet denkt einen Iransport ach
Schlesien der die TIschechoslowake:. Man könnte daraus tolgern, die Ver-
antwortlichen hätten sıch deshalb für diıe Strecke durch Süddeutschland
entschıieden, auf diese Weıse die Gefangenen fast bıs ZUFT Ankuntftt 1mM
Todeslager 1m Glauben belassen, 6S handle sıch eınen Arbeitstrans-
DOrT 1n den Osten.?®

Zieht InNna  e freıilich andere Iransporte in Betracht, fällt auf, da{fß 1m Jul:
1947 eıne Reihe M (3 Deportationen AaUus den Nıederlanden durch Nord-
deutschland ührten. In eıner detaillierten Aufstellung verzeichnet Martın
Gılbert zwıschen dem 15 und A1 Julı sieben LAgE, die ınsgesamt 5978 Ju-
den VO Westerbork durch den Norden des Deutschen Reiches in den Tod
ach Auschwitz brachten. 7 war nımmt tälschlicherweise für den TIrans-
port VO August dıie Nordvarıiante A 1aber weılst darauf hın, da{i An
tang August Iransporte auch Belgien un Luxemburg verlassen. Die
ersten Deportationen AaUS Belgien datıiert auf den August. Auf diesem
Hıntergrund halte iıch 6S für möglıch, dafß der Iransport VO August
deshalb ber Luxemburg verkehrte, och weıtere Wagen AUS Belgien
und/oder Luxemburg anzuhängen.!“

Die Entscheidung der Machthaber für die Varıante ber Luxemburg 1sSt
also durchaus einleuchtend. Abgesehen VO der Möglichkeit, autf diese
Weiıse verschiedene Iransporte mıteinander verbinden, hätte s1e auch
A VAR gedient, den Iransport VO der deutschen Bevölkerung verheim-
liıchen. Zudem konnten sıch die Gefangenen relatıv lange 1n Sıcherheit
wähnen. Dadurch wurde frühe Unruhe 1mM Zug verhindert, die wıederum
auf den Iransport hätte aufmerksam machen können. Gerade dieser Pat>
schlufß ermöglıchte letztlich die Begegnungen mıt Edıth Stein ın Schitfer-
stadt.

Schon allein aufgrund der vielen Vortrage, die Edıith Stein 1n ıhrer Speyerer
eıt gehalten hatte, dürfte ıhr der Bahnhof Schifterstadt BeWESCH
se1n. Sıe wufßte ohl auch, da der Zug VO Neustadt kommend Schif-
terstadt passıeren mufte und als ”annn tatsächlich hielt, Nutfzftie S$1e die han-
C Kontakt aufzunehmen.

emerkt Frau Jesaja Vetter aUus Amsterdam, sS1e se1 1n einem gewöhnlichen Eisenbahnwa-
SCH gereıst, andere seı]en 1n Viehwagen transportıiert worden (Anne Mobhr 303)

13 Steıin, Selbstbildnis 1n Brieten. Teıl 2‚ L7
14 Martın Giılbert, Endlösung. Die Vertreibung und Vernichtung der Juden. Reinbek9

106 5 109 Karte F3 FTO: vgl 109 Im Fall der Südvarıante hätte sıch der Transport, mit
dem Edich Stein nach Auschwitz verschleppt wurde, AUus mındestens drei Gruppen
S ammengesetzt: den 987 Juden, d1€ Morgen des August das Lager Westerbork VeI-
lassen hatten, mındestens einer Gruppe aus Belgien und Luxemburg und einer dritten
Gruppe Gefangener, die pCI Eisenbahn VO Amsterdam 4auUus nach Hooghalen gebracht
und dann mIt der Gruppe A4US Westerbork verbunden Wurd€ Mohr, 301 3077 Eın

oroßer Transport entspräche annn uch her der Schilderung VO Meckes, der VO »ei-
510 Wagen« berichtet.
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|DITG Augenzeugen Ferdiınand Meckes und mma Jöckle berichten ber-
einstımmend der Schnellzug habe auf dem 1ußersten Gleıs, Gleis gC-
halten Iso steht Fouquet den Edıth Stein unmıiıttelbar ach Ankunft des
Zuges anspricht auf diesem Bahnsteig Meckes behauptet ZWAar der Bahn-
hofsvorsteher habe dıe Zeıt ber auf Bahnsteig 1 gestanden doch
mu{ß CH schon allein den Schnellzug un: spater den Zug AaUuU$ Ludwigs-
hatfen abzufertigen, aut dem gleichen Bahnsteig WI1C der damalige Kaplan
BCWESCH SC1IMN Da zwıschen den verschıiedenen Gleisen wıeder
wechseln mu{ steht ohl der Niähe der Straße dıe damals och die
Schienen überquert (Dannstadter- b7zw Bahnhofstraße) Aus dem Wagen
der VOT ıhm häalt spricht ıhn Edıicth Stein dA. und iragt iıhn, ob VO Schif-
ferstadt SC1 und die Priesterftamıilie chwind kenne Er ANLWOrIeTt da{fß ıhm
die Famılie VO Dekan Konrad Schwind SC1IHNECIN Schulkameraden Zut be-
kannt SC1 Darauthin bıttet S1C ıhn INOSC Gruüße ausrichten vVvon der
Schwester Teres1ia Benedicta TE WAaIcC die Edıith Stein un fahre
(JIsten

Fouquet berichtet WweIliftfer habe diese Nachricht schon kurze Zeıt SDa-
fer diejenige Schwester des Dekans weıtergeben können die der Eın-
kleidung VO Edıth Stein Kölner Karmel teilgenommen hatte Hıer hat
Fouquet ohl Konrads Schwestern [ .ısette und Marıa mıteinander VeCeI-
wechselt Denn etwa C1INE halbe Stunde ach der Begegnung MIt FEdith
Stein tährt C1MN Zug A4aUsS Ludwigshafen CH] (Gleis AUsSs dem dıe alteste
Schwester Konrads, Marıa ausste1i1gt Ihre damalige Begleiterin, Else
Eckrich berichtet da{fß Fouquet ıhnen yanz aufgeregt entgegengekommen
SCI1 und ıhnen dabe] die Nachricht mitgeteilt habe

Nachdem Fouquet sıch VO Fenster des Wagens entfernt hat auf
den nächsten Zug warten, der 13 05 Uhr AaUS Ludwigshafen autf
Gleis eintahren wırd spricht Edith Stein den Priester der autf dem
Bahnsteig steht und Ort auf SC1IHNECIIN Zug ach Ludwigshafen wWwartet Fer-
dinand Meckes steht diesem Zeıtpunkt schon CTE gutLe halbe Stunde
auf dem Bahnsteig Auf der Rückfahrt VO Bischöflichen Ordinarıat das

Vormittag besucht hat mu Schifferstadt umste1gen FEr kennt
Edith Stein ber ehemalige Mitschülerinnen aus Rodalben die VO ıhr
Lehrerinnenseminar betreut wurden Jetzt auf dem Bahnhof fragt S1C iıhn,
ob Konviıkt BCWESCH SC1I Auf Rückfrage hın FEdictch Stein
ıhren Namen und bittet auch ıh Grüße auszurichten Ihre Grüße gehen

Prälat Nıkolaus Lauer, ab 19907 Schriftleiter des Pıilger un! Studienrat
der Lehrerinnenbildungsanstalt St Magdalena. SI weılß, da{fß Prälat

Lauer mıiıttlerweiıle (seıt dem 16 Junı 1942 als Pfarrer ı Insheim IST,
bleibt offen

Dıie Sıtuation auf dem Bahnsteig SPITZT sıch Z als 05 Uhr aut
Gleis 2 der Zug 744 eintäihrt Nur Z W 1 Damen steıgen AaUS, VO denen
FEdith Stein C1INeE sofort erkennt und ıhr zuruft »E mma orüßen S1e dıe
Schwestern VO St Magdalena Ich fahre ach (O)sten << Am August 1ST

Emma Jöckle ber ıhre Begleıiterin lıegen keine Informationen VOT auf
dem Weg ach Speyer ıhre Mutltter besuchen und StE1QL Schif-
ferstadt Nachdem S1IC ausgestiegen 1STt steht S1C ach CISCNECN Angaben
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zuLl Meter entfernt VO Z7wel annern (Meckes und Fouquet), nıcht aber
3() Meter, W1€ Meckes schildert. Be1 eıner solchen Entfternung ware S1€
aum 1Ns Blickfeld VO FEdith Stein gelangt, zumal der Bahnsteig NUur eLtwa

Meter breit 1St I JDer Zuruf VO Edıith Stein erklärt aber, 1U Sol-
daten AaUuUS$ den vorderen Wagen springen und eıner schreıt: » Was 1St dahın-
TEn 10s?« Darauf dreht sıch Meckes un geht ZUur Miıtte des Bahnsteigs.

Von den TEl Zeugenaussagen ist die VO Tau Jöckle dıe problema-
tischste, weıl S1€e berichtet, Edıith Stein se1l auf dem Bahnsteig ıhr VOI-

beigelaufen. Bıs auf s1€e beide SOWIl1e den beiden annern se1 der Bahnsteig
menschenleer BCWESCH. Wıe Fouquet, der VO eıner dunklen Kleidung
spricht, macht auch Fa Jöckle Angaben ber die Kleidung VO Edıth
Steıin. Nach ihr LE S1€e eın abgetragenes blaues Kostum. IDDiese Aussage
würde jedoch 1mM Gegensatz den Aussagen VO Fouquet und Meckes
voraussetzen, dafß die Tuüren der agen geöffnetG

Selbst WEn 1eSs der Fall SCWESCH ware W as MIr be1 eiınem Gefange-
nentranspOTTt, der außerplanmäßig hält, sehr unwahrscheinlich erscheınt
xıbt 6S auch ein1ıge Hınweıse dafür, da FEdıith Steıin ohl nıcht ausgestie-
gChH 1st Schwester Placıda Laubhardt OSB 4aUs dem Kloster St Lioba 1ın
Freiburg-Günthersthal, auf die ich och sprechen komme, berichtet

anderem VO eiınem Gespräch, das sıch 1m Lager Westerbork Z7WI1-
schen dem jüdischen Obmann Wielek und Fdith Stein entwickelte. Dabei
macht S1€e darauf aufmerksam, da{fß 6S 1er »sehr zuverlässıge Wachmän-

gebe und die Flucht leicht möglıch sSe1 och FEdıth Stein lehnt seın
Angebot ab 15 uch andere Oomente ıhres Lebensweges belegen, da{fß
FEdictch Stein n1ı€e Vorschriften verstoßen wollte, selbst WEeNnNn s1€e sS1Ce als
ungerechtfertigt betrachtete. So möchte iıch schlufßfolgern, da{fß Edith Stein

der Aussage VO TAau Jöckle den Zug 1in Schifferstadt nıcht
verlassen hat

Meckes berichtet weıter, da{ß be1 Austahrt des Zuges den Bahnhofts-
vorsteher schon Gleis sieht. 1 J)as he1ßt, Fouquet müßte vorher och
den Zug 744 abgefertigt haben, der laut Fahrplan AUhr abfährt. Iso
tährt der urz ach 15 {)Z Uhr weıter. Vor der Abtahrt aber ruft FEdıith
Stein Meckes och »Hallo, Achtung!« und ASt eın kleines Zettelchen
tallen, orofß Ww1e€e die halbe Seıite eiınes Taschenkalenders. Meckes behält
CS 1m Auge, springt, als der letzte Wagen den Bahnhof verlassen hat, auf
die Schienen un geht miıt dem Zettel auf die Damen

Nach der Ankunft 1n Schifferstadt hat Ya Jöckle ein wen1g Zeıt, weiıl
iıhr Anschlufßzug, der Triebwagen ach Speyer VO den Einheimischen
»Hexe« genannt erst 13 M} Uhr abfährt. Ö1e bleibt och auf dem
Bahnsteig, auf dem auch Meckes steht, und CS entwickelt sıch eın kurzes
Gespräch 7zwischen den rel Personen. Meckes nämlich auf-
orund des Zurufts VO Fdith Steıin, da: die beiden Damen Lehrerinnen sınd
un: wohl 1n St Magdalena Als s1e das bestätigen, übergıibt iıh-
Ne  a das Zettelchen und fügt hınzu: »Sıe hat gesagl ;Bestellen S1e liebe
Grüße Prälat Lauer und die Schwestern VO St Magdalena«.« Di1e be1i-

15 Näheres hıerzu uch be1 Mohr, LO 05
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den Damen nehmen den Zettel un überquerten schnell die
Schienen, 1n den abfahrbereiten Zug (Nr ach Speyer umzuste1-
gCNnN In diesem Zug tretffen sS1e eıne ıhnen VO früher her bekannte Schwe-
sSter VO St Magdalena, Schwester Aloysıa Fickinger Möglicherweise
übergibt Tau Jöckle schon bei dieser Gelegenheit den Zettel mıiıt den
Grüßen VO Edıich Stein.

Vor Weihnachten 1947 überbringt Schwester Bonaventura Walther
die Nachricht VO der Deportation 1in den Kölner Karmel. S$1e dabei
den Zettel mıt sıch führt, scheıint jedoch aus Gründen der persönlichen Ö1-
cherheit fraglıch. Sıcher 1sSt jedoch, da der Zettel WwW1e€e auch ımmer ach
Freiburg 1mM Breisgau der schon erwähnten Schwester Placıda Laub-
hardt OSB (1904—-1998) gelangt. Schwester Placıda kennt Edıith Steıin selmt
Sommer 19727 und weılß 1947 auch die Ermordung VO Juden durch die
Natıionalsoz1ıalisten. Aufgrund ıhres jüdischen Vaters wırd S1e 1mM
April 1943 selbst AaUsS dem St Lioba-Kloster 1Ns Konzentrationslager Ra-
vensbrück deportiert. Um das Kloster schützen, verbrennt S1Ee den Fa
tel einıge Tase, bevor s1e abgeholt wırd S1e 1St sıch sıcher, dafß csS Edıth
Steins Handschrift W dal.

Grüße VO Schwester eresia Benedicta (r ÜüCceE. Unterwegs ad orıentem.!®

16 Dem Vertasser berichtet 1m Gespräch 21 Januar 1996


